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Einleitung 

Die Schweiz erlebte im Jahr 2018 den zweit-, gebiets-
weise den drittwärmsten Sommer seit Beginn der 
systematischen Messungen. Noch heisser war es le-
diglich im Sommer 2003. 
Die langjährigen Messreihen von Wassertemperatu-
ren in vielen Fliessgewässern, lassen keine Zweifel 
mehr aufkommen, dass es wärmer wird. Laut den Kli-
maszenarien des Bundes werden wir in Zukunft ver-
mehrt mit trockenen Sommern und extremen Hitze-
tagen rechnen müssen, weshalb es essentiell ist, dass 
Verbände und Angler gut organisiert und auf die kom-
menden Szenarien vorbereitet sind, wenn die Tempe-
raturen in bestimmten Gewässern tödliche Werte an-
zunehmen drohen. 

Dass dieser Klimawandel nicht ohne Folgen für die 
Wasserorganismen ist – allen voran die Fische – liegt 
auf der Hand. Besonders betroffen von durch Hitze 
ausgelöste  Fischsterben sind Gewässer mit bedeu-
tenden Forellen- und Äschenbeständen. Diese Ent-
wicklung einfach so hinzunehmen, liegt jedoch nicht 
in der Natur des Fischers.  

In den letzten zwei Jahrzehnten wurde bei der 
Äschenpopulation am Hochrhein eine gewisse Adap-
tion an höhere Wassertemperaturen festgestellt. Ne-
ben der Temperatur haben aber auch andere Fakto-
ren, beispielsweise der gelöste Sauerstoff im Wasser, 
einen wesentlichen Einfluss auf die Überlebenswahr-
scheinlichkeit der Fische. Unbekannt sind allfällige 
Spätfolgen aufgrund von Stress durch Warmwasser 
und Sauerstoffmangel über eine längere Zeitperiode. 

Sich auf die biologische Anpassungsfähigkeit der Fi-
sche zu verlassen, mag in naturbelassenen Gewäs-
sern ausreichen. Da in der Schweiz jedoch die Mehr-
heit der Gewässer durch den Menschen stark beein-
trächtigt ist, reicht dies nicht aus. Es gilt, mit geeigne-
ten Massnahmen das Überleben von sensiblen, ge-
fährdeten Fischarten zu verbessern.  

Die folgenden Erkenntnisse und Empfehlungen ba-
sieren auf den Erfahrungen, die während und nach 
dem dem Fischsterben von 2003 und 2018 am Hoch-
rhein zwischen Untersee und Schaffhausen  gesam-
melt werden konnten. Betroffen war mehrheitlich die 
generell stark bedrohte Äsche. Es hat sich gezeigt,  

dass ein Notfallkonzept, bestehend aus kurzfristigen 
und langfristigen Massnahmen, erfolgreich sein kann, 
um die Überlebenschancen der Fische zu verbessern. 

Die beschriebenen Massnahmen beziehen sich pri-
mär auf Auswirkungen von extremen Wassertempe-
raturen auf den Lebensraum Wasser. Nicht behandelt 
werden Gewässer, welche aufgrund von langen Tro-
ckenphasen teilweise oder ganz trockenfallen.  

Dieses Konzept soll als Orientierungshilfe dienen, um 
auf die Rettung gefährdeter Fische in Hitzeperioden 
gezielt vorbereitet zu sein und diese effizient durch-
führen zu können. 

https://www.nccs.admin.ch/nccs/de/home/klimawandel-und-auswirkungen/schweizer-klimaszenarien.html
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Belastende Faktoren für Fische 

Neben dem Klimawandel an sich gibt es viele weitere Faktoren, die den Fischen, gerade in Hitzesom-
mern, zusätzlich das Leben erschweren. Meist ist es nicht ein Faktor alleine, der zum Problem wird, son-
dern das Zusammentreffen mehrerer Faktoren 

Fische und Wasserorganismen sind in der Schweiz mit einer Vielzahl von Problemen konfrontiert. Einige davon (gelb 
markiert) stehen direkt oder indirekt mit dem sich abzeichnenden Klimawandel in Verbindung. Da der Klimawandel im 
Kleinen kaum bekämpft werden kann, ist es folglich umso wichtiger, sich den anderen Faktoren anzunehmen. 



Allgemeine Grundlagen 

Um die Problematik von hohen Wassertemperatu- 
ren zu verstehen, ist es nötig den Stoffwechsel der 
Fische und die grundlegenden biologischen und 
physikalischen Zusammenhänge innerhalb eines 
Gewässers zu verstehen. 

Unsere einheimischen Fische sind wechselwarme 
Wirbeltiere. Dies bedeutet, dass mit zunehmender 
Wassertemperatur auch die Stoffwechseltätigkeit 
ansteigt. Der Fisch braucht mehr Nahrung und 
weist einen erhöhten Sauerstoffbedarf auf. Das 
Optimum der Wassertemperatur variiert je nach 
Fischart stark (Bericht Temperaturpräferenzen 
verschiedener Fischarten). Besonders Salmoni- 
den wie Forellen, Äsche, Saiblinge und Felchen be- 
vorzugen tiefere Wassertemperaturen und haben 
gleichzeitig besonders hohe Ansprüche an die 
Sauerstoffsättigung im Wasser. Die Karpfenarti- 
gen (Cypriniden) dagegen profitieren stärker von 
hohen Wassertemperaturen und können ausser- 
dem auch mit tieferen Sauerstoffgehalten besser 
umgehen. 
Die Sauerstoffsättigung im Wasserkörper wird pri- 
mär durch die Wechselwirkung aus 

Jahresverlauf der Temperatur in Gewässern (Bild: Netzwerk Anglerausbildung) 

Sauerstoffeintrag und –zehrung, als auch durch 
die maximal lösliche Sauerstoffkonzentration be- 
einflusst. Mit wärmen Wassertemperaturen und 
höherem Lichteinfall im Sommer nimmt in der Re- 
gel das Algen- und Wasserpflanzenwachstum zu. 
Tagsüber gelangt über die Wasserpflanzen somit 
viel Sauerstoff ins Wasser. Nachts bei Dunkelheit 
ändert sich der Stoffwechsel jedoch, da auch Al- 
gen und Wasserpflanzen Sauerstoff benötigen. 
Zusätzlich zehren biologische Abbauprozesse 
Sauerstoff und reduzieren dessen Konzentration 
im Wasser. Im Tagesverlauf sind deshalb sehr 
hohe Schwankungen der Sauerstoffkonzentratio- 
nen mit Werten über 100% Sättigung tagsüber bis 
zu einem starken Abfall in der zweiten Nachthälfte 
möglich. Leider sinkt mit steigender Wassertem- 
peratur auch die maximal lösliche Sauerstoffkon- 
zentration im Wasser, was besonders für Salmoni- 
den kritisch werden kann. 

Die Sauerstoffkonzentration ist von vielen 
Faktoren abhängig und kann je nach Gewässer 
ganz andere Charakteristiken aufzeigen. 

6 

https://sfv-fsp.ch/fileadmin/user_upload/Herausforderungen/Klimaerwaermung/Dossiers/Temperaturpraeferenzen.pdf
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An Seeausflüssen ist diese jedoch wahrscheinlich 
primär von den Abläufen im See abhängig. 

Es ist klar, dass die bereits heute durch zahlreiche 
menschliche Einflüsse (Gewässerverbauung, Was-
serkraftnutzung, gestörtes Abflussregime etc.) 
teilweise stark bedrohten Salmoniden auch vom 
Klimawandel in Fliessgewässern überdurch-
schnittlich stark betroffen sind. Während kältelie-
bende Fischarten in Seen in der Regel in grössere 
Tiefen ausweichen können, sofern dort eine aus-
reichende Sauerststoffsättigung vorhanden ist, 
bleibt den Salmoniden in Fliessgewässern meist 
nur die Flucht aus der bedrohlichen Zone.  
Erreichen die Wasserparameter für den Fisch un-
günstige Bedingungen, reagiert er in der Regel mit 
einer Ausweichreaktion. Dies kann das Aufsuchen 
von kühlen Seitengewässern, kalten Grundwas-
seraufstössen oder tiefen Wasserschichten in 
Seen sein, sofern diese erreichbar sind. Die 
Schwellenwerte sind dabei  wahrscheinlich sehr 
individuell, sodass verschiedene Fischindividuen 
unterschiedliche Strategien wählen.  

Obige Ausführungen verdeutlichen, dass Fische in 
einem intakten Gewässersystem mit freier Durch-
wanderbarkeit durchaus Möglichkeiten haben, 
extremen Situationen auszuweichen. Leider ist 
dies in unseren verbauten Fliessgewässern aber 
nur noch beschränkt möglich. Zusätzlich sind oft-
mals auch die vermeintlich schutzbringenden Sei-
tengewässer in einem schlechten ökologischen 
Zustand. Aufgrund von Verbauungen, fehlender 
Beschattung oder nicht optimalen Revitalisierun-
gen (Aufweitungen ohne Beschattung) erwärmen 
sich diese oft stark und weisen im Tagesverlauf 
grosse Temperaturschwankungen auf.  
Im Schweizer Mittelland liegen die durchschnittli-
chen Grundwassertemperaturen und damit auch 
die Quelltemperaturen zwischen 8° und 11°C. 
Je kleiner ein Gewässer ist resp. je näher man sich 
an seiner Quelle befindet, desto näher liegt die 
Wassertemperatur in der Regel an der Grundwas-
sertemperatur. Diese variiert im Jahresverlauf sel-
ten mehr als 1° - 2°C. Durch eine konstante, gross-
flächige Beschattung, wie es in Kleingewässern 
mit 5 bis 10 m Breite theoretisch möglich und in 
vielen Gewässern im Schweizer Mittelland auch 
natürlich wäre, könnte die Wassertemperatur da-
bei optimal gedämpft werden. Neben ihrer 

wichtigen Funktion als Laichgewässer und Jung-
fischhabitate für viele Fischarten kommt diesen 
Kleingewässern deshalb eine Schlüsselfunktion 
im Klimawandel zu. 

Kurzfristige Massnahmen  
Vorbereitungen vor dem Hitzesommer 

Der erste Schritt ist, sich bewusst zu werden, ob 
bei Extremwetterereignissen eine akute Gefahr für 
Fische besteht. Besonders stark gefährdet sind 
Gewässer mit bedeutenden Forellen- und Äschen-
beständen, welche bereits in normalen Jahren 
Wassertemperaturen in kritischen Bereichen von 
23° - 25°C aufweisen. Dies kann bei den einzelnen 
Individuen aber sehr unterschiedlich sein. 
Ein langfristiges Konzept beinhaltet eine saubere 
Beurteilung des IST-Zustandes: 

• Wie verläuft die Wassertemperatur über das
Jahr?

• Gibt es Seitengewässer, welche auch in Hitze-
sommern zuverlässig kühles Wasser liefern?

• Gibt es bekannte oder vermutete Grundwas-
seraufstösse, welche kühles Wasser einbrin-
gen?

• Gibt es Seen mit kühlen, sauerstoffreichen Tief-
wasserzonen im Einzugsgebiet?

Damit die Fische an den sensiblen Orten optimal 
geschützt sind und diesen geholfen werden kann, 
müssen diese Orte erkannt oder ermittelt werden. 
Kaltwasserzonen erkennen 

Die Fische wissen oft am besten, an welchen Stel-
len sie eine Überlebenschance haben. Gerade bei 
Extrembedingungen werden sie natürlicherweise 
Stellen aufsuchen, welche kühleres Wasser auf-
weisen. Immer wieder überrascht dabei die Senso-
rik der Fische, welche fähig ist, bereits minimale 
Temperaturanomalien zu bemerken. Beispiels-
weise konnten Äschen bereits einen in die Haupt-
strömung gelegten Gartenschlauch mit Hahnen-
wasser erkennen. Kaltwasserzonen oder auch Sei-
tengewässer sind teilweise flach oder exponiert 
und für einen längeren Fischaufenthalt deshalb 
vielfach ungeeignet. Im Rhein wurde festgestellt, 
dass sich die Fische meist erst unmittelbar vor ei-
nem allfälligen Fischsterben an solchen Stellen 
einfinden. 
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Während den Fischsterben am Rhein haben sich 
Äschen und Forellen teilweise selbst bei Klein- und 
Kleinstwassereinläufen gesammelt. Schon mini-
male Wassereinläufe mit kühlerem Wasser können 
sehr grosse Ansammlungen von Fischen hervorru-
fen.  

Kritische Wetterverhältnisse 

Die lokalen Fischer entwickeln oftmals eine eigene 
Sensorik, wann es für Fische kritisch werden kann. 
Voraussetzung ist meist eine längere Trocken-
phase mit sinkenden Pegelständen. Längere Hit-
zeperioden mit tropischen Nachttemperaturen, 
welche ein Abkühlen in der Nacht verhindern, sind 
ein weiteres Problem.  
Bei Seeausläufen wird die Wassertemperatur auch 
direkt und in grossem Masse vom Wind beein-
flusst. Befindet sich der Seeauslauf am westlichen 
Ende und es herrscht über eine längere Periode 
Ostwind, so wird das warme Oberflächenwasser 
durch den Seeauslauf hinausgedrückt. Anderer-
seits wird bei Westwind das warme Oberflächen-
wasser nach Osten in den See zurück gedrückt. 
Dadurch fliesst zum Teil auch kühleres Tiefenwas-
ser den Fluss hinunter. Wechselnde Hauptwind-
richtungen können die Wassertemperatur um 
mehrere Grad beeinflussen! 

Verschiedene Kaltwasserzonen 
Es gibt unterschiedliche Orte, an denen Fische ein 
Extremereignis überleben können. Je nach Dauer 
der Hitzeperiode kann einerseits die Überlebens-
chance oder anderseits der Handlungsbedarf 
grösser oder kleiner sein.. 

Seen 

Die meisten Äschenbestände von nationaler Be-
deutung befinden oder befanden sich in mittleren 
bis grösseren Flüssen unterhalb von Seen (z.B. 
Aare, Linthkanal, Limmat, Reuss, Rhein,  etc.). Dies 
bietet den Äschen grundsätzlich ideale Vorausset-
zungen. Die Wassertemperatur wird durch den 
See gepuffert und insbesondere in der Larven-
phase wird viel Futter (Plankton) in den Fluss 
transportiert. Während Extremwetterereignissen 
kann der See aber auch eine Bedrohung sein, 

wenn sich das Oberflächenwasser stark erwärmt 
und es aufgrund ungünstiger Windverhältnisse 
den Fluss hinuntergedrückt wird. Allerdings bie-
ten Seen ab einer gewissen Tiefe meist auch aus-
reichend kühles und meist sauerstoffreiches Was-
ser, welches die Fische aufsuchen können. Bedin-
gung dafür ist eine intakte freie Fischwanderung 
zwischen Fluss und See. Dies ist leider nicht immer 
der Fall.  

Seitengewässer 

Kleine und mittlere Seitengewässer sind die typi-
schen Rückzugsorte für Fische aus dem Haupt-
fluss. Aufgrund der geringen Distanz zwischen 
Quelle und Mündung in den Hauptfluss und ideal-
erweise dank guter Beschattung ist die Wasser-
temperatur im Seitengewässer meist deutlich tie-
fer. Problematisch ist, wenn diese Seitengewässer 
aufgrund längerer Trockenheit ebenfalls wenig 
Wasser führen, dieses teilweise für die Bewässe-
rung abgezweigt wird oder sich Schadstoffe auf-
grund des niedrigen Abflusses konzentrieren. Ein 
weiteres Problem kann sein, dass die Einstiegs-
möglichkeit in diese Seitengewässer für die Fi-
sche, sei es aufgrund baulicher Massnahme oder 
sinkender Pegelstände der Gewässer, stark einge-
schränkt ist. 

Achtung: Auch Klein- und Kleinstgewässer mit einer 
Wasserführung von wenigen Litern können in Ext-
remsituation wichtige Rückzugsorte für tausende 
von Fischen sein! 

Grundwasseraufstösse 

Kalte Grundwasseraufstösse können ebenfalls 
wichtige Überlebensstandorte sein. Das kalte 
Grundwasser mischt sich mit dem warmen Fluss-
wasser und kann die Überlebenschancen erhö-
hen. Die Qualität von Grundwasser kann jedoch 
sehr unterschiedlich sein, da es, je nach örtlichen 
Gegebenheiten, auch ohne jeglichen Sauerstoff 
aus dem Boden austritt. 
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Künstliche Kaltwasserzonen 

Künstlich erzeugte Kaltwasserzonen sind Vertie-
fungen an Stellen mit kühlem Wasser, welche 
dank dem vergrösserten Volumen eine bessere 
Nutzung des vorhandenen Kaltwassers ermögli-
chen. Dies kann an einem bestehenden, bekann-
ten Grundwasseraufstoss oder einer Einmündung 
eines Seitengewässers sein.  
Im Extremfall und für kurze Zeit sollte gar der Ein-
satz von Leitungswasser oder Wasser aus stillge-
legten Trinkwasserfassungen (z.B. aufgrund Qua-
litätsproblemen) zur Überbrückung einer Notzeit 
bedacht werden. Zum Erhalt einer Fischart, wel-
che im öffentlichen Interesse ist, kann selbst die-
ses Mittel legitim sein – obschon dies die aller-
letzte Option darstellt, zumal in solchen Extremsi-
tuationen Wasser meist generell ein immer knap-
per werdendes Gut sein wird. 

Sofortmassnahmen 
Notfallplan erarbeiten / aktualisieren 

Für den Fall eines sich anbahnenden Extremer-
eignisses (z.B. Fischsterben etc.) sind die nötigen 
Vorkehrungen, wenn möglich, frühzeitig zu tref-
fen. Dazu zählt ein Notfallkonzept mit zugeteilten 
Verantwortlichkeiten und Ansprechpersonen. Da 
Extremereignisse – glücklicherweise – sehr selten 
auftreten, ist das entsprechende Organigramm 
bei Gefahr auf seine Aktualität hin zu überprüfen 
und zu ergänzen. Zu klären ist auch, wer für allfäl-
lige Baumassnahmen oder Kostenfolgen die Ver-
antwortung trägt und diese deckt. Trifft das Er-
eignis ein, fehlt diese Zeit.  
Hinweis: Notfallkonzept Kanton Schaffhausen 
Als Ergänzung zum Notfallkonzept kann sich auch 
die einfache Erarbeitung eines Kommunikations-
konzeptes lohnen. 

Hinweis: Alle Arbeiten können nur in engem 
Zusammenspiel zwischen Fischern, Fischerei-
aufsicht und amtliche Stellen (Gewässerunter-
halt etc.) erfolgreich umgesetzt werden. Die 
nötigen Kontakte sind vorgängig zu schaffen 
und zu pflegen. 

Notmassnahmen veranlassen 

Überschreitet die Wassertemperatur kritische 
Werte und es ist keine Besserung in Sicht (Lang-
zeit-Wetterprognose), sinken die Wasserstände 
auf kritische Werte etc., müssen frühzeitig die nö-
tigen Massnahmen eingeleitet werden. Diese bein-
halten beispielsweise den Bau von künstlichen 
Kaltwasserzonen, Absperren von sensiblen 

Konkrete Massnahmen 
Schaffen neuer Kaltwasserzonen 

Kaltwasserzonen ausheben 

Bereichen (Schutz vor Passanten, evtl. Sonnen-
schutz etc.) 
Je nach örtlichen Gegebenheiten kann es sinnvoll 
sein, künstliche und oder natürliche Kaltwasser-
zonen mit technischen Einrichtungen zu ergän-
zen. Dies können Belüfter für besseren Sauerstof-
feintrag sein oder die teilweise oder vollständige 
Beschattung von Gewässerbereichen. 

https://sfv-fsp.ch/fileadmin/user_upload/Herausforderungen/Klimaerwaermung/Dossiers/Rettung_der_Rheina__sche.pdf
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Zugang Seitengewässer ermöglichen 

Gleichzeitige Schaffung einer Kaltwasserzone 

Kaltwasserzone 
(Aushebung von tiefer Stelle im 
Bach) 

Kanal für Zugang für Kaltwasser-
zone 
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Freispülen von Sedimentablagerungen mit der Feuerwehr 
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Künstliche Belüftung 

Bewährt haben sich Schauffelradbelüfter, diese ha-
ben diverse Vorteile: 

• Höhere Sauerstoffsättigung im Wasser (insbe-
sondere in kritischen 2. Nachthälfte)

• Brechen Wasseroberfläche, was den ohnehin
gestressten Fischen zusätzlichen Schutz bietet

Art der Belüftung: 
Schaufelradbelüfter, welche in der Aquakultur ein-
gesetzt werden, haben den besten Sauerstoffeintrag 
im Verhältnis zum eingesetzten Strom. Diese Art der 
Belüfter haben sich im Hitzesommer 2018 am Rhein 
bewährt.  

Schaufelradbelüfter sind in der Schweiz nicht sehr 
verbreitet, m grenznahen Raum und online aber 
kostengünstig zu beschaffen!

 Video 

Achtung: Die meisten Belüfter benötigen einen 400V Stromanschluss, welcher je nach Örtlichkeit organisiert werden 
muss. 

https://www.youtube.com/watch?v=1GBqg3FVfwM


13 

Künstliche Beschattung 

Bei Extremwassertemperaturen suchen Fische teil-
weise sehr flaches Wasser in Zuläufen  auf. Dort sind 
die Fische besonders sensibel auf Störungen jegli-
cher Art (Passanten, Enten, fischfressende Vögel 
etc.). Insbesondere die Prädation der bereits ge-
schwächten Fische durch fischfressende Vögel 
(Kormoran, Graureiher, Gänsesäger) kann ein gros-
ses Problem darstellen und ist nicht zu unterschät-
zen. Ebenfalls können Folgeschäden aufgrund der 
langen Exposition an der prallen Sonne nicht aus-
geschlossen werden.  
Bewährt haben sich Beschattungstücher aus dem 
Gemüseanbau, welche einen Beschattungsgrad 
von rund 60-70% aufweisen. Diese Netze sind rela-
tiv günstig in der Anschaffung und einfach zu mon-
tieren. 

Kurz nach der Installation eines Belüfters sammeln sich  die Fische an dieser Stelle 
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Schutz vor Prädation 

Finden sich Fische in hoher Zahl in den Kaltwasser-
zonen ein, sind sie ein gefundenes Fressen für Präda-
toren. Je nach Situation sind zusätzliche Massnah-
men erforderlich, um gefährdete Fische in diesen 
Ausnahmesituationen zu schützen. Neben der Be-
schattung (siehe oben) können sich unter Umstän-
den Vergrämungsaktionen zum Schutz der Fische 
aufdrängen.  
Gerade Extremereignisse, welche eine starke Bestan-
desreduktion zur Folge haben können, verdeutli-
chen die Wichtigkeit des Fischschutzes.  
Der überlebende Restbestand an Fischen in SH 
konnte entweder schützende Orte erreichen oder er 
ist  genetisch besser angepasst. Sein Schutz hat des-
halb höchste Priorität für den erneuten Bestandsauf-
bau. Die Problematik der fischfressenden Vögel (Kor-
moran, Gänsesäger und punktuell allenfalls Graurei-
her) gerät deshalb auch hier wieder in den Fokus. Die 
Forderung nach einem nachhaltigen Management ist 
deshalb dringender denn je. 

Evakuierungsmassnahmen 

Erreichen die Wassertemperaturen kritische Werte, 
werden die Fische die Kaltwasserzonen aufsuchen. 
Je nach Qualität und Grösse der Kaltwasserzone und 
Anzahl der einsteigenden Fische muss beurteit wer-
den, ob die Fische dort eine reale Überlebenschance 
haben oder nicht. 
Insbesondere in ungeeigneten Kaltwasserzonen o-
der bei extrem hohen Fischdichten kann eine Evaku-
ierung in weitere kalte Zuflüsse sinnvoll sein. Dabei 
sind Abwägungen nötig, da ein Abfischen und Umsie-
deln immer mit grossem Stress für die Fische verbun-
den ist. Ist aufgrund eines absehbaren Wetterum-
schwungs Besserung in Sicht, ist auf Evakuierungs-
aktionen wenn möglich zu verzichten. 

Die Umsiedlung sollte, wenn immer möglich, Nachts 
im Dunkeln und ohne elektrisches Abfischen erfol-
gen. Mittels starker Taschenlampen lassen sich Fi-
sche in Kaltwasserzonen meist relativ einfach und 
schonend fangen. Die Fische sind umgehend in küh-
les und sauerstoffreiches Wasser umzusiedeln (auch 

Absperrung von Kaltwasserzonen. 
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für den Transport). Aus den Evakuierungen im Hitze-
sommer 2018 am Rhein resultierte eine erstaunlich 
hohe Überlebensrate an Fischen.  
Idealerweise sollte die Umsiedlung in kalte Seitenge-
wässer erfolgen. Fischzuchten erhöhen das Risiko für 
Folgeschäden (Verpilzungen etc.) und sollten nach 

Möglichkeit vermieden werden. Die langfristige Wirk-
samkeit und Nutzen von Evakuierungsmassnahmen 
sollte jedoch in jedem Fall wissenschaftlich noch ge-
nauer untersucht werden. 

Schonendes Abfischen und Transport in der Nacht, wenn möglich ohne Elektrofanggerät 
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Entsorgungskonzept 

Zu hohe Wassertemperaturen können zu einem 
Fischsterben führen. Während im Hitzesommer 2003 
rund 20 Tonnen tote Fische (mehrheitlich Äschen) 
eingesammelt und entsorgt werden mussten, waren 
es 2018 "nur" noch rund 3 Tonnen. Die Gründe dafür 
sind zum einen sicherlich in der geringeren 
Bestandesgrösse, aber auch in den realisierten Not- 
fallmassnahmen zu suchen. Nichts desto trotz muss 
das Einsammeln der verendeten Fische organisiert 
und die Entsorgung sicher gewährleistet werden.  
Für das Einsammeln der Fische sind die lokalen Fi-
scher prädestiniert, das Zuführen zur ordentlichen 
Entsorgung beispielsweise kann auch vom Zivil-
schutz übernommen werden. 

Grossandrang von Freiwilligen an einer nächtliche Evakuierungsaktion für die Rheinäsche im Hit-
zesommer 2018 
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Öffentlichkeitsarbeit 
Je nach Gewässertyp und Exposition der Kaltwasser-
zonen muss die Öffentlichkeit frühzeitig informiert 
und sensibilisiert werden. Dazu zählt auch eine kon-
sequente Absperrung aller Kaltwasserzonen inklu-
sive Kurzinformation für die Passanten.  

Eine gute Öffentlichkeitsarbeit verfolgt folgende 
Ziele: 

Kurzfristig: 

Verständnis schaffen für Absperrungen zum Schutz 
der Fische und eventuelle Betretungsverbote etc. 

Mittel- und langfristig: 

Die Bedürfnisse der Fische und die Arbeit der Fischer 
an die Öffentlichkeit tragen. Dies ist wichtig, bei-
spielsweise für spätere Aufwertungsprojekte. Die 
Gunst der Stunde muss genutzt werden um allfällige 
Schlüsselpersonen vom Sinn der Sache zu überzeu-
gen. Dies geht rasch wieder vergessen. 

Informationsbeschaffung 

Droht ein Fischsterben oder trifft es ein, besteht die 
Gefahr, in Aktionismus zu verfallen. Von extrem gros-
ser Bedeutung ist die Datensammlung für die spä-
tere Auswertung und den Erfahrungsaufbau. Ohne 
saubere Datenerfassung ist auch eine spätere Doku-
mentation nicht möglich. 

Folgende Parameter müssen zwingend erfasst wer-
den: 

• Wassertemperatur (inklusive Tagesgang) im
Hauptfluss und in den verschiedenen

        Seitengewässern und Kaltwasserzonen 

• Sauerstoffkonzentration und Sättigung (insbe-
sondere auch frühmorgens vor Sonnenaufgang)

• Kaltwasserzonen und Gewässer insgesamt be-
obachten. Fischansammlungen können Hin-
weise auf bislang möglicherweise unbekannte
Kaltwasserzonen (Grundwasseraufstösse etc.)
liefern. Diese Informationen sind extrem wich-
tig, damit die Massnahmen angepasst werden
können! Teilweise suchen Fische aufgrund der
starken Sonneneinstrahlung oder des Tages-
gangs der Wassertemperatur (Höchstwerte evt.
erst nachts) Kaltwasserzonen erst nachts auf
und verlassen diese aufgrund von Störungen
tagsüber wieder. Hier ist genaues Beobachten
nötig.

• Steigen in einzelne Gewässer keine Fische auf,
kann sich das Sammeln von Wasserproben loh-
nen (evt. Hinweis auf chronische Gewässerver-
schmutzung, welche bei tiefen Wassertständen
umso gravierender wirkt)

Heute werden viele Gewässer elektronisch perma-
nent überwacht. Die offiziellen Seiten von Bund oder 
der jeweiligen Kantone (Messtellen Wasserstände / 
Temperaturen) liefern umfassende hydrologische 
Daten. 
http://hydrodaten.admin.ch/ 

Nachbearbeitung des Ereignisses 

Um für künftige Ereignisse noch besser gewappnet 
zu sein, ist es unerlässlich, die gesammelten Daten 
auch zu analysieren, auszuwerten und für die nächs-
ten Generationen festzuhalten. 

Der Einsatz der Helfer ist immens und so versteht es 
sich von selbst, dass es zum guten Ton gehört, diesen 
auch gebührend zu danken, zum Beispiel in Form ei-
nes Helferfests 

https://www.hydrodaten.admin.ch/
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Langfristige Massnah-
men  
Um langfristig der starken Erwärmung von Fliessge-
wässern vorzubeugen, sind verschieden Massnah-
men, die je nach Grösser der Gewässer variieren kön-
nen, notwendig, 
• Pflanzen, Sträuchern und Bäumen im Gewäs-

serbereich kommt eine besonders wichtige
Rolle zu, Es ist möglich, die Temperatur eines
Gewässers bei einem Abfluss von 100 l/s durch
eine beschattete Strecke von 400 Metern um 2°C
zu senken.
Hinweis WWF Riverwatch: Factsheet Beschattung

• Im Rahmen des Gewässerunterhalts kann für
die Struktur und Dynamik, so wie die Beschat-
tung am Gewässer oft mit kleinen Massnahmen
eine grosse Wirkung erzielt werden.

• Die Zulässigkeit von Wasserentnahmen und
Warmwassereinleitungen ab einer bestimmten
Temperatur im Gewässer prüfen.

• Die kühleren Nebengewässer an das Hauptge-
wässer anbinden, den Aufstieg durch bauliche
Massnahmen ermöglichen. Viele Seitengewäs-
ser sind durch Schwellen oder andere Hinder-
nisse für Fische nicht erreichbar.

Wichtige Hinweise beim BAFU
Erkenntnisse aus dem Projekt Integrales 
Flussgebietsmanagement: Merkblattsammlung 
Wasserbau und Ökologie 
Merkblatt 4: Vernetzung von Fliessgewässern 

Zur Förderung verschiedener Massnahmen zur Ver-
besserung des Lebensraums an kleinen und mittle-
ren Gewässern hat der SFV das Praxishandbuch «Fi-
scher schaffen Lebensraum» herausgegeben. Er 
bietet parallel auch Praxiskurse und eine Beratung 
am Gewässer an. 
Weitere Informationen finden sie auf der Webseite 
www.fischerschaffenlebensraum.ch 

Verhältnismässigkeit von Notmassen 

Jeder wildlebende Fisch im Gewässer ist einem Fisch 
aus Besatz weit überlegen. Dies belegen mittlerweile 
unzählige Forschungsarbeiten. Die fischereiliche Be-
wirtschaftung unserer Gewässer wird seit Jahrzehn-
ten mit einem sehr grossen personellem und finanzi-
ellem Aufwand betrieben. Aus Sicht der Fischereiver-
eine und Verbände ist es deshalb legitim, die Überle-
benschance von Fischen in Extremereignissen mit 
baulichen und anderen Massnahmen zu erhöhen. Da 
all unsere Gewässer stark vom Mensch geprägt und 
negativ beeinflusst sind, sind viele natürliche Funkti-
onen eingeschränkt. Die verbleibenden, besonders 
sensiblen und oftmals isolierten Restpopulationen 
von gefährdeten Fischarten müssen deshalb mit al-
len Mitteln erhalten werden. In der Regel genügen 
Massnahmen zur Überbrückung von wenigen Tagen 
oder Wochen alle paar Jahre oder hoffentlich Jahr-
zehnte. Bezugnehmend auf den Wert dieser Wildfi-
sche sind diese Kosten sehr, sehr gut investiert. 

Ansicht Handbuch 

Schweizerischer Fischerei-Verband SFV
Fédération Suisse de Pêche FSP

Federaziun Svizra da Pestga
Federazione Svizzera di Pescawww.sfv-fsp.ch

Viele Gewässer in der Schweiz sind in einem schlechten ökologischen Zustand. Die Fisch- 
bestände sind deshalb seit Jahren rückläufig. Mit dem Handbuch «FISCHER SCHAFFEN  
LEBENSRAUM» sollen Möglichkeiten aufgezeigt werden zur ökologischen Aufwertung  
von Fliessgewässern. Die Grundlage bildet eine Einführung in die Zusammenhänge der Ge-
wässerökologie. Es werden einfache und kostengünstige Massnahmen vorgestellt, welche 
oftmals im Rahmen des Gewässerunterhalts umgesetzt werden können. Die Planung und  
Realisierung von eigenen Projekten wird anhand von 10 Meilensteinen aufgezeigt. Der 
Hauptfokus liegt dabei auf kleinen Fliessgewässern bis maximal 10 m Sohlenbreite. Aller-
dings können einzelne Massnahmen auch an grösseren Gewässern umgesetzt werden.

Die vorgeschlagen Aufwertungsmassnahmen sind eine Ergänzung zur den landesweit ge-
planten, grossflächigen Renaturierungen. Das Ziel ist mit wenig Geld möglichst viel Lebens-
raum zu schaffen. Davon profitieren Mensch und Umwelt. Die Zunahme der Fischbestände 
und die Rückkehr von verschwundenen Arten ist die Belohnung für die Anstrengungen im 
Gewässerschutz.
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FISCHER SCHAFFEN 
LEBENSRAUM
Instream Restaurieren  – Gewässeraufwertung  
mit einfachen Massnahmen

ISBN 978-3-033-05484-4

https://www.wwf.ch/sites/default/files/doc-2017-07/2010-12-factsheet-riverwatch-beschattung_tdi.pdf
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/wasser/publikationen-studien/publikationen-wasser/merkblatt-sammlung-wasserbau-oekologie.html
https://www.epaper4you.com/SFV/Fischer_schaffen_Lebensraum-2019/
https://www.epaper4you.com/SFV/Fischer_schaffen_Lebensraum-2019/





